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Es ist als eine nicht genug beklcigenswerthe 
Erscheinung des österreichischen Parteilebeus zu 
bezeichnen, daß in vielen Fällen rein politische 
Differenzen auf das Gebiet des Piivatlebeus über
tragen werden, um dort unter dem Einflüsse einer 
rücksichtslosen Gehässigkeit Stoff und Anlaß zu 
den unerquicklichsten Anfeindungen zu geben. Wir 
mißbilligen ein solches Vorgehen selbst dann, wo 
das Privatleben der betreffenden politischen Per
sönlichkeit in der That einzelne verwundbare Stellen 
bietet. Denn im günstigsten Falle wird durch 
das Herüberzerren politischer Streitfragen auf den 
Boden des Perfonalhaders die ruhige Auseinander
setzung über den ursprünglichen Gegenstand d 
Streites unmöglich gemacht. Leider bleibt man 
aber in den meisten Fällen dieser Art nicht bei 
der Wahrheit stehen, sondern läßt sich durch die 
einmal wachgerufcne Leidenschaft des Zankes zu 
Behauptungen Hinreißen, die schon im Privatvev 
kehr als Verleumdungen zu bezeichnen sind, die 
aber dann, wenn sie durch die Organe der Oeffent- 
lichkeit ihren Weg iti weitere Kreise finden, ge
radezu als frevelhafter Mißbrauch und als ver- 
abscheuungswürdige Ausnützung der Presse zur 
Befriedigung des persönlichen Rachedurstes ge 
brandmarkt werden müssen.

Das Gesagte mag genügen, um die Haltung 
zu rechtfertigen, welche das „Tagblatt" in einer 
Angelegenheit einnehmen muß, deren Erörterung 
wir gerne aus dem Wege gehen würden, wenn 
nicht das öffentliche Interesse an der Sicherheit 
der Ehre unserer Mitbürger uns die Pflicht auf
erlegte, auf eine der häßlichsten Episoden des letzten 
Wahlkampfes zurückkommen zu müssen. Es kann

!
>ier nicht unsere Aufgabe sein, die wenig ehreir 
lüfte Methode der Verdächtigungen zu charakteri- 
ieren, durch welche einzelne besonders erbitterte 
 ̂Wortführer der Gegenpartei den verfassungstreuen

Beamten unmöglich zu machen suchen. Diese That- 
sache ist hinlänglich bekannt und bedarf keiner 
weiteren Beweife. Doch ein Fall, wie er in Jdria 
vorliegt, dürfte selbst in den Annalen der erbittertsten 
Parteikämpfe uni so mehr zur Seltenheit gehören, 
als der Mann, gegen welchen der Bürgermeister 
von Jdria, Herr Valentin Treven, seine im ,,Slo- 
venski Narod" vom 5. Juli enthaltenen Angriffe 
richtete, sich durch seine Thätigkeit und sein 
Wirken für das Wohl der Gemeinde alles 
andere eher, aber nur nicht den Vorwurf ver
dient hat, daß er bei seinem Thun und Lassen 
das Gemeindewesen von Jdria geschädigt habe, 
welches den Bergrath Herrn Onderka schon seit 
einer Reihe von Jahren zu seinen verdienstvollsten 
und uneigennützigsten Mitgliedern zählt. Doch 
Baurath Ouderka gehört der Verfassungspartei 
an, und dieser Umstand genügt, um gegen ihn die 
ganze Wuth einer Partei zu entfesseln, welche 
ihre Berechtigung zur Leitung der Gemeinde einzig 
und allein dadurch zu bekräftigen sucht, daß sie 
den hervorragendsten Männern der früheren ver
fassungstreuen Majorität im Gerneinderathe von 
Jdria die böswilligsten Anschuldigungen ins Ant
litz schleudert. Insbesondere hat es der jetzige 
Bürgermeister von Jdria, Herr Treven, nicht unter 
feiner Manneswürde gehalten, eine Serie von 
aufreizenden Vorwürfen zu veröffentlichen, welche 
offenbar nur den Zweck haben, den verfaffungs*- 
treuen Beamten der öffentlichen Verachtung preis
zugeben. Wir haben keinen Ausdruck für dieses 
Gebühren eines Mannes, welcher doch berufen 
fein sollte, die Gemeinde von Jdria nach außen 
hin zu vertreten, während er in Wirklichkeit nichts 
besferes zu thun weiß, als mit erfundenen Ver
dächtigungen der gemeinsten Art den Charakter 
eines Ehrenmannes zu beschmutzen. Lassen wir 
übrigens die Thatfachen selbst reden!

In  der bereits erwähnten Nummer des „Slov. 
Narod" vom 5. Juli erschien ein vom Bürger

meister Treven Unterzeichneter „Offener Brief an 
die Jdriaiier Reichsrathswähler", in welchem an die 
Wahlbürger von Jdria die Frage gestellt wird, 
ob ein Mann ihres Vertrauens werth sei, der so 
wie Onderka den armen Leuten hohe Taxen für 
feine Beseitigung an Kommissionen aufrechnete, 
um hinterher diese ungesetzlich erhobenen Gebühren 
armen Schulkindern zuzuwenden und sich für diese 
Mildthätigkeit eigenhändig Weihrauch zu streiten. 
Fenier wird Herr Onderka indirekt beschuldigt, 
durch eine Weinlieferung zu dem vor mehreren 
Jahren abgehaltenen Kaiserfeste sich einen erheb
lichen Profit zugeweudet zu haben, während mehrere 
Personen infolge des von ihm gelieferten Kunst- 
weines bedenklich erkrankt sein sollen. Nicht genug 
damit, daß Ehren-Treven seinen politischen Gegner 
als einen Feind der armen Grubenarbeiter, als 
einen ehrgeizigen und habsüchtigen Speculanten 
hinstellt, wird ihm noch vorgeworfeu, daß er die 
Gemeinde geschädigt habe, indem er als Bauleiter 
bei dem Baue des neuen Schulhauses das Ma
terial der Gruudaushebungen in die Jdria schütten 
ließ, während er der Gemeinde dadurch einen 
großen Nutzen bringen konnte, wenn er diese 
Fuhren zur Anschüttung des Friedhofes verwendet 
hätte, deren Bewerkstelligung späterhin mit großen 
Geldopfern verbunden war. Ebenso ist es nach 
der Darstellung des Herrn Treven ein Kapital» 
verbrechen gewesen, daß Herr Onderka das von 
Herrn Kauöiö für den Spitalfond gespendete Ka
pital von 8000 fl. dem Spitalfonde der Werks- 
bruderlade und nicht der Gemeinde zuwendete, daß 
er als Obmann des BezirksstraßenausschusfeS durch 
die Straßenoertheituuc) die Interesse» der Stadt 
Jdria schädigte und nicht eher Ruhe fand, bis der 
Liebling der Jdrianer, Dr. Jenko, die Stadt ver
lassen mußte.------------

Als uns dieses Sammelsurium von Vor
würfen zu Gesichte kam, waren wir keinen Augen
blick im Zweifel, daß es sich hier um ein künst-

StemMon.
Die Geheimnisse der Residenz.

Nachtstücke aus dem Leben.
R o m a n  von  F. Kl inck.

(Fortsetzung.)

„Halte mich nur für ganz so schlecht, wie es 
dir beliebt, mein Kind," sagte Graf Horn spottend, 
„den Beweis dafür wirst du bald genug in Hän
den haben. Nimm' nur getrost an, daß du nichts 
von mir zu erwarten hast, als allenfalls ein jähr
liches Einkommen, welches dich in den Stand 
fetzt, auch ohne dein eigenes Vermögen anständig 
zu leben, dann wirst du ungefähr das Richtige 
getroffen haben. Ich vollende alles, was ich an
fange, fo höre denn, ich gebe nichts auf den Schein 
von Rechtlichkeit, mit welchem sich eine gewisse 
Art von Leuten zu umgeben pflegt. Im  Grunde 
genommen taugt die ganze Menschheit nichts und 
ist um kein Haar besser als ich, nur weiß sie 
ebenfalls besser den Schein zu wahren. Das 
merke d ir! Dn wirst nicht verlangen, daß ich 
jedes hübsche Mädchen, das mir in den Weg

kommt, heiraten soll, und wärest du nicht so außer
ordentlich eigensinnig gewesen, so hätte ich nicht 
nöthig gehabt, diese Komödie aufzuführen, die nun 
doch kein anderes Ende nimmt, als eben eine 
Liebschaft genommen hätte. Nur noch eins ist 
dem beizufügen. Du hast dich sehr gut in die 
Rolle, hier einst Frau Gräfin zu spielen, hinein
gefunden und —"

„Jetzt ists genug, Herr Graf," unterbrach 
ihn Helene, sich stolz aufrichtend und ihn fest und 
durchdringend ansehend. „Ja, bei Gott, Sie sind 
schlecht, schlechter als ich fürchtete, und dies soll 
meinen Muth, mit welchem ich Ihnen gegenüber 
trete, nur stärken. Thun Sie alles, was Ihnen 
beliebt, ich kann Ihnen das nicht wehren, denn 
Bitten und Flehen wäre bei Ihnen wahrhaftig 
fchlecht angebracht. Nur geben Sie mich frei. 
Was nützt es Ihnen, mich hier festzuhalten, bis 
meine Freunde mich aus der unfreiwilligen Ge
fangenschaft befreien?"

„Du sollst frei sein, fei unbesorgt, nur möchte 
ich zuvor noch ein vernünftiges Wort w r dir 
reden. Ich w ill dir jetzt reinen Wein einschenken, 
damit du in die Verhältnisse einen klaren Blick 
werfen kannst. Daß jene Trauung eine fingierte

war, habe ich dir bereits gesagt, denn wie könnte 
es mir auch nur im Traume einfallen, ein bür
gerliches Mädchen aus den niedrigsten Ständen 
zu meiner Gattin zu erheben. Schon damals war 
alles auf diese Stunde vorbereitet, die, wie ich 
wußte, früher oder später kommen mußte.

Der Pastor ist tobt, die beiden Zeugen waren 
von mir bezahlt, die Eintragung im Kirchenbnche 
ist vernichtet, dazu war mir der Küster bebilflich, 
es blieb also nur noch der Trauschein übrig."

„O mein Gott, also das war es," stöhnte 
Helene, „darum den Trauschein. O, es ist nicht 
möglich, es kann nicht möglich fein, so viel Be
rechnung — so mit kaltem Blute ein ganzer Le
bensglück vernichten."

„Gebrauche doch nicht so abgenützte Sen
tenzen, Helene," sagte Graf Horn achfelznckend, 
„ich hätte dich für vernünftiger gehalten. Dein 
Lebensglück ist keineswegs durch diese kleine Affaire 
zerstört, vielmehr ist dir dadurch die Bahn zum 
vollen Genüsse geöffnet. Wärest du in deinen 
kleinen Verhältnissen geblieben, fo würdest du 
vielleicht einmal eine recht achtbare Bürgersfrau 
geworden fein, aber was hättest du dadurch dem 
Leben abgewonnen? Ich werde dir ein recht an-



lich aufgeführtes Lügengebäude handle. Schon der 
Widerspruch, welcher darin lag, daß Herr Onderka 
einmal derFeind der armen Bergleute sein soll, wäh
rend er ein andermal eifrigst bestrebt gewesen sein 
soll, dem Spitalssonde der Werksbruderlade ein 
namhaftes Kapital zuzuführen, ließ die Absicht 
des Bürgermeisters zu deutlich erkennen, daß es 
selbst für den Unbetheiligten nicht schwer sein 
konnte, den verleumderischen Auslassungen Ehren- 
Trevens auf den Grund zu blicken. Doch waren 
wir überzeugt, daß der also Angegriffene die An
schuldigungen eines vor keinem Mittel persönlicher 
Verdächtigungen zurückschreckenden Gegners nicht 
aus sich ruhen lassen werde. Diese unsere Erwar
tung wurde denn auch durch eilte von der Redac- 
tioii des „Slovenski Narod" in bereitwilligster 
Weise aufgenommene Berichtigung vollinhaltlich 
erfüllt. Wir entnehmen daraus, daß Herr Onderka 
für seine Dienstleistung als Sachverständiger bei 
Kommissionen der Gemeindevertretung keine Ent
schädigung verlangt und erklärt habe, daß für den 
Fall, als die Berechnung von Kommissionstaxen 
mclit zu umgehen sei, die auf ihu entfallende 
Ouote an die Gemeinde-Armen ober an arme Schul
kinder zu vertheilen sei. Letzteres sei denn auch 
geschehen und die Veröffentlichung dieser Spende 
durch den Jahresbericht der Schnldirection ganz 
ohne sein Vorwissen erfolgt. Was die Weinlieferung 
anbelangt, bei welcher nach Trevens hämischer 
Bemerkung der Hl. Nikolo Herrn Onderka eine Be- 
schernng znkominen ließ, wird in der Berichtigung 
einfach constatiert, daß der Verdächtigte mit dieser 
Weinlieserung gar nichts zu thun hatte. Das Ge
lungenste hat aber nach dem Wortlaute der iu 
Rede stehenden Berichtigung Ehren-Treven mit 
seiner Fabel von den Erdaushebungen zum Schul- 
hause geleistet. Herr Onderka weist nämlich nach, 
daß zur Zeit, in welcher der Schulbau stattfand, 
eine Ablagerung des Grundaushebungs-Materiales 
auf dem Friedhofe schon deshalb nicht möglich war, 
weil nach dem Friedhofserweiterungsplane der 
Ansturz von Material erst dann erfolgen konnte, 
wenn das dortige, zur Aufnahme von Leichen nicht 
geeignete Terrain umgegrabeu und durchgeworfen 
war. Das war aber znr Zeit des Schulbaues, 
bei welchem übrigens Herr Onderka als Vertreter 
des Aerars auf die billigste Beseitigung des 
Schotters bedacht sein mnßte, noch gar nicht der 
Fall.

Betreffs der Spitalfrage wird die ganze zu 
einem Verbrechen an der Gemeinde Jdria auf- 
gebauschte Angelegenheit dadurch in das richtige 
Licht gestellt, daß nach den Ausführungen der 
Berichtigung das Stiftungskapital für bas zu 
Jdria bestehende Spital bestimmt war. Obgleich

nun in Jbria ein anderes Spital, als jenes der 
Bruderlade nicht bestanden hat und folglich dieses 
Institut als das einzig erbberechtigte erschien, hat 
Herr Onberka nach seiner ausdrücklichen Erklä
rung als Mitglied des Gemeiuderalhes doch de» 
Versuch gemacht, dahin zu wirken, daß dieses in 
Rede stehende Kapital nicht vom Bruderladen
vereine allein, sondern von einem Ausschüsse ver
waltet werden solle, in welchem auch Die Gemeinde* 
reprüsentanz Sitz und Stimme besitzt. Nicht 
uninteressant und für bie besinnungslose Hast 
charakteristisch, mit welcher Herr Treven seine 
Anschuldigung zusammensuchte, ist ferner die M it- 
theilnng, daß die von Herrn Onderka angeblich 
mit List und Gewalt zum Schaden Jdria's durch
geführte Straßenvertheilung auf Grund des Ge
setzes nach dem Stenergulben erfolgte, imb baß 
biese Vertheilnng, ungeachtet eines Protestes bes 
Gemeinbeamtes Jbria, von beut früheren n a - 
t io na len Landesausschusse bestätigt wurde. 
Gegenüber den Anschuldigungen, daß Herr Onderka 
die Beseitigung der nationalen Beamten Ambroz 
mtb Dr. Jenko betrieben habe, berichtigt ber An- 
geschuldigte bahin, baß die Versetzung bes ersteren 
auf abministrativem Wege ohne sein Zuthun er 
folgt sei, und daß Herr Jenko, „der Liebling der 
Jdrianer", infolge einer Disciplinaruntersnchnng 
wegen Dienstesvergehen bem Kreise seiner natio
nalen Gönner entrückt würbe!------------

Besser unb schlagenber, als durch diese objek
tive Darstellung des Sachverhaltes konnte wal 
kaum das schamlose Treiben einer kleinen Coterie 
blosgelegt werden, welcher jeder versassnngstrene 
Beamte ein Dorn im Auge ist. Hat beim, so 
fragen wir, ber Beamte nicht bas Recht, eine 
eigene politische Ueberzengnng zu haben und ihr 
auch bet jeder Gelegenheit des constitntionellen 
Staatslebens Ausdruck zu geben? Ist es uns 
jemals eingefallen, jene Beamten zu verdächtigen, 
welche bei den letzten Wahlen auf die Seite 
unserer politischen Gegner gebracht wurden? 
Und doch hätten wir alte Ursache gehabt, uns 
unter Nennung von Namen darüber zu be
schweren, daß die von der Regierung anbefohlene 
Unparteilichkeit ber Beamten von einzelnen M it- 
gliebern des Beamtenstandes ganz ungeniert außer
acht gelassen wurde! Glaubt man ferner, baß 
durch eine solche Gepflogenheit, auch solche Beamte 
wegen ihrer politischen Stellung zu beschimpfen, 
welche sich bisher immer als rege Förderer des 
Gemeindewohles erwiesen hatten, den Gemeinden 
als solchen einen Dienst zu thun? Wir überlassen 
die Beantwortung dieser Fragen unseren Lesern, 
deren Beistimmung wir sicher zu sein hoffen, wenn 
wir, nicht Gleiches mit Gleichem vergeltend, unseren

politischen Gegnern blos dort ans das Gebiet per
sönlicher Angriffe folgen, wo eS sich um die Ab
wehr ungerechter Angriffe handelt.

Politische Lagesgeschichte.
Der „Politik" zufolge weilen derzeit notable 

Parteiführer aus Böhmen und Mähren in Wien, 
welche mit dem Minister des Jmtem über die be
wußten „Garantien" verhandeln. Nach de» Mit- 
theilnugen deS erwähnten Altezechen-Organs sind 
die Czechen entschlossen, in der Garantiefrage klein 
beizugeben. Denn die eben jetzt fließenden Ver
handlungen fallen sich vorwiegend um ein lieber- 
einfommeit drehen, „durch welches dem Grafen 
Taaffe für jetzt nicht mehr zugemuthet wird, als 
was er unter den obwaltenden Umständen zugestehen 
kann, ohne seine Position in einer Weise zu com- 
promittieren, welche gerade der böhmischen Sache 
einen empfindlichen Schaden zufügen würde." Die 
Czechen wären somit nicht abgeneigt, sich für den 
Augenblick mit einer bescheidenen Abschlagszahlang 
zu begnügen, nur um einen ihrer Sache so ge
wogenen Proteetor, wie den Grafen Taaffe, im Amte 
zu erhalten. Dagegen wäre Graf Taaffe, einer 
Andeutung des genannten Blattes zufolge, gewillt, 
den im altezechischen Lager so grimmig gehaßten 
Dr. Klandy znr Resignation auf die Stelle des 
Oberstlandmarschall-Stellvertreters zu bewegen.

*  *

Die deutschen Blätter, liberale wie klerikale, 
dementieren die Nachricht, daß Kardinal Ledochoivski 
und andere Bischöfe bereits um die Erlaubnis zur 
Rückkehr angesucht hätte»; über den von uns bereits 
besprochenen Präliminarvertrag, der vom „Wolf'schen 
Bureau" unterdrückt worden ist, beobachten sie da
gegen vollständiges Schweigen. Es scheint demnach, 
daß man sowol im klerikalen als im liberale» Lager 
der Wichtigkeit des Versöhn»ngsaetes z» sehr bcnmßt 
ist, als daß man über denselben vor Eintreffen ver
bürgter detaillierter Nachrichten ein Urtheil obgebe« 
möchte.

*
*  *

Die vorgestern stattgehabte Enthüllung des 
Thiers-Denkmals zu Naney hat sich bei ungemein 
zahlreicher Betheiligung seitens der Bevölkerung zu 
einer imposanten nationalen Kundgebung gestaltet. 
Jules Simon, welcher die Gedenkrede ans den großen 
Staatsmann hielt, ließ zwar die Gelegenheit zu 
seinen Pointen auf die heutige Lage u.d seine 
fpeciellc Stellung zur republikanischen Partei in der 
Unterrichtsfrage nicht vorübergehen, indem er be
tonte, Thiers habe, seiner Ueberzengnng folgend, im 
gegebenen Moment der Popularität zu entsagen ge#

ständiges Jahrgeld auSsetzen, und du wirst ein be
hagliches Leben führen, es werden dir „für deine 
Verhältnisse" noch glänzende Partien angeboten 
werden. Worum zwingst du mich durch deinen 
Eigensinn, so viel unnütze Worte zu machen?"

„Gott sei Dank, daß ich weiß, was ich von 
Ihnen zu erwarten habe," sagte Helene, tief auf» 
athmend, „es ist doch ein großes Glück, daß ich 
eine Ahnung ihres Schurkenstreiches hatte und 
bett Trauschein, ber mein armes Kind vor Ver
achtung der Welt bewahren wird, in sichere Hände 
legte."

„Is t der Trauschein so sicher auf bewahrt ?" 
ftagte Graf Horn höhnisch. „Bist du wol deiner 
Sache nicht zu gewiß?"

Helene sah ihn entsetzt an. Sie griff sich mit 
der Hand nach ber Stirn, ob denn nicht alles ein 
wüster Traum sei, sie hätte ausschreien mögen in 
der Todesangst ihres Herzens, und doch war es 
ihr, als läge ein Alp auf ibrer Brust unb sie 
könne keinen Laut von sich geoett.

„Du glaubtest bett Trauschein in den Händen 
deiner Tante sicher aufgehoben", fuhr Graf Horn, 
unerbittlich jedes Wort fcharf betonend, fort, „du 
hast aber nicht auf die Geschwätzigkeit einer alten

Frau gerechnet. Die verborgenen Schubfächer des 
alten Schrankes mit den zahllosen Engelsköpfen — "

„Allmächtiger Gott, halt ein", murmelte 
Helene, schwer in den Sessel zurücksinkend, „laß 
mich nicht an deiner Gerechtigkeit zweifeln, indem 
du diesem Elenden den Sieg über die Unschuld 
gibst."

„Du würdest dich vortrefflich zu einer tragi
schen Liebhaberin eignen", sagte Graf Horn kalt. 
„Ich hoffe, baß du es jetzt aber genug sein lassen 
wirst und dich vernünftig in das Unabänderliche 
fügst. Von unserer Trauung existiert kein Zeugnis 
mehr, davon bist du jetzt wol überzeugt, und es 
handelt sich nur darum, ob du deinen V ortheil zu 
benützen verstehst. W ir können uns ganz in Güte 
trennen, ich biete dir —"

„Kein Wort mehr", rief Helene, mit flammen
den Augen wie eine gereizte Löwin aufspringend 
„Jetzts ists genug, Elenber, und wenn es wahr 
ist. wenn du wirklich alle Beweise unserer Ver 
heiraUing vernichtet hast, so w ill ich es aller 
Welt verkünden, welch' ein Schurke der bewunderte 
Graf Horn, der Günstling des Königs ist. Ich 
werde ihr zurufen, welcher M ittel er sich bediente,

ein armes Mädchen aller Dinge zu berauben, 
woraus es seinen Stolz setzen kann — "

„Damit man dich als eine Wahnsinnige ent
sperrt", unterbrach Gras Horn kalt ihren leiden
schaftlichen Gefühlsausbruch. „ In  der materiellen 
Welt gelten nur Beweise, unb ich möchte boch 
wissen, wem man mehr Glauben schenken wird — 
dem Grafen Horn oder Helene Streitmann."

„Wahr, wahr", murmelte die Unglückliche, 
ihr Gesicht in beide Hände bergend. „Wahr, wahr, 
wer wird mir glauben, wer? O mein armes, un
glückliches Kind."

Sie stürzte an die Wiege unb riß das schla
fende Kind so ungestüm heraus, daß es laut zu 
weinen anfing.

„Du, du sollst dafür leiden — du wirst em 
verachtetes, elendes Geschöpf sein. Deine lieben 
Augen werden sich vor deinen Mitmenschen ju 
Boden senken. O mein Gott, gibt es denn kein 
Erbarmen?"

Und sie preßte das Kind fest an ihre Brust. Im  
nächsten Augenblick stürzte sie damit zur Thür hinaus.

„Du lügst", schrie sie noch mit gellender 
Stimme, „w ir werden sehen, ob es keine Gerech
tigkeit gibt."



wußt und seiner eigenen Partei die Spitze geboten. 
Doch waren die Anspielungen zn zart, als daß sie 
zu Demonstrationen für oder gegen den Redner 
Anlaß geben tonnten. Dafür waren die antircpnbli- 
kanischen Parteien taktlos genug, Proteste gegen das 
nationale Fest mit dem Hinweise darauf zu ver- 
öffentlichen, daß Metz und Straßbnrg noch in frem
den Händen feien.

*
*  *

In  der am 31. Juli in Anwesenheit des 
Unterrichtsministers abgehaltenen SitzungdesSenats- 
Lusschusses für die Ferry'scheu Gesetzvorlagen ist 
der bekanntlich von Jules Simon bekämpfte Artikel 
7 betreffs Ausschließung der nicht concessionierten 
religiösen Genossenschaften vom Jugendunterrichte 
abgelchnt worden. Jules Simon ist zum Bericht
erstatter ernannt durch 5 Stimmen gegen 4, welche 
für Bertauld lauteten. Im  Eifer der Debatte hatte 
JnleS Simon beide Ferry'scheu Vorlagen als schmach
voll (honteux) bezeichnet; als die vier Mitglieder 
bes Ausschusses, welche demselben günstig sind, ener
gisch gegen den Ausdruck protestierten, erklärte er, daß 
er „douloureux“ sagen wollte. Schließlich wurde die 
Vorlage im ganzen von 6 Stimmen abgelehnt; 
Jules Simon und Voisius Lavernicre stimmten da
für, Buffet schwieg. Pelletan, Foucher de Careil und 
Schölcher waren für die Ablehnung des Ganzen, 
weil der Artikel 7 gestrichen war. Sie wollen das 
Gesetz nur in seiner Gänze angenommen und durch
geführt wissen. Der französische Senat hat das Ge
setz über die Errichtung von Normalschulen ange
nommen. Im  Verlause der sehr lebhaften Debatte, 
in deren Verlauf die meisten Senatoren der regie
rungsfeindlichen Rechten demonstrativ den Saal ver
ließen, nahm Ferry die Gelegenheit wahr, die An
schuldigung zu widerlegen, daß er die Religion be
kämpfe und Gott ans den Schuten entfernen möchte. 
Es fei nicht ein religiöser, sondern ein politischer 
Feldzng, den man gegen ihn führe.

*
*  *

Für die derzeitige Stellung Englands zu 
Deutschland ist ein Artikel der „Times" charakte
ristisch, in welchem erklärt wird, daß man das Zu
standekommen des Berliner Vertrages in großem 
Maße dem festen und verständigen Einflüsse des 
Fürsten Bismark zu verdanken Habe. Es sei be
merkenswert!}, daß, so enge auch in de» letzten 
fünfzig Jahren die Beziehungen zwischen Rußland 
und Preußen gewesen, sobald es sich um einen 
Streitfall zwischen den Westmächten und Rußland 
im Orient handelte, Deutschland unter dem Ein
stusse des Fürsten Bismarck sich schließlich stets zu
gunsten des Westens entschieden habe. Diese That-

Fort flog sie wie von Furien getrieben, die 
Treppe hinab.

Vergebens waren die Bemühungen des Grafen, 
sie einzuholen, eher hätte er mit einem flüchtigen 
Reh um die Wette laufen können, als mit Helenen.

„Verteufelt!" murmelte er, heftig mit dem 
Fuße stampfend, „wenn ich das vorausgesehen 
hätte. Das kann mir theuer zu stehen kommen. 
Wenn sie den Trauschein fände?! Das Weib ist 
wahnsinnig! Ich hätte vorsichtiger sein sollen — 
was daraus werden mag?"

Mittlerweile flog Helene mehr als sie ging 
auf dem Wege zur Stadt dahin. Nur wenige 
Leute begegneten ihr, aber sie beachtete es nicht, 
daß dieselben kopfschüttelnd stehen blieben und ihr 
verwundert nachsahen. Sie hatte nur ein Ziel 
vor Augen, das Haus ihrer Tante zu erreichen.

Endlich stand sie vor der Thür. Dicke Schweiß
tropfen tropften von ihrer Stirn und kaum besaß 
sie so viel Kraft, die Thür zu öffnen. Eine fremde 
Frau trat ihr entgegen.

„Seien Sie so gut und führen mich zu Frau 
Liesing", sagte Helene, sich ermattet gegen die 
Mauer lehnend.

„Frau Liesing? Ach, du lieber Gott, die ist 
schon fett, einer Woche begraben", war ,die Antwort.

sache sei überaus ermuthigeub inbetreff des zukünf
tigen Verlaufes der Orientfrage; sie biete die beste 
Garantie, baß auch unter den ungünstigsten Verhält
nissen der Einfluß des Westens auf die orientalischen 
Angelegenheiten nicht wieder mißachtet werben unb 
daß der Berliner Vertrag eilte permanente Basis 
für bie zukünftige Entwicklung ber europäischen wie 
ber asiatischen Türkei bilden werde. Dieses anerken
nende Urtheil für die Haltung Deutschlands in ber 
Orientfrage ist um fo bvmcrfenswei'ther, als bie 
„Times" noch vor kurzem nicht den geringsten 
Anstand nahmen, über die innere Politik des Für
sten Bismarck den Stab zn brechen.

*
* *

Die Räumung Bulgariens ist von den Russen 
vertragsgemäß vollzogen worden; die letzten russi
schen Transporte sind ehevorgestern abgegangen. 
Der Berliner Friebe ist also in einem seiner wich
tigsten Punkte, ber am meisten zu Besorgnissen An
laß gab, ausgeführt. Es mindert freilich die Be- 
friebiguiig über dieses Ereignis, daß Fürst Alexander 
noch unmittelbar vor dem Abgang seiner Beschützer 
den Belagerungszustand über die Bezirke von Varna, 
Elena und Tiruowo verhängen mußte, ein hinläng
licher Beweis, daß zur Paeisication des Landes 
noch vieles fehlt. Der Ukas ist vom 22. v. Mts. 
datiert, vom Kriegsminister gegengezeichnet und durch 
die Thatsache begründet, daß in den letzten vierzehn 
Tagen bewaffnete Räuberbanden aufgetreten seien 
und tatsächlich kleinere Zusammenstöße mit der 
Miliz stattgefunden haben, wobei es Tobte und Ver
wundete gab. Erwähnt ist nicht, ob die Banden 
ausschließlich aus Türken bestanden. Das bulgarische 
Kabinett erklärte, die Maßregel sei nur vorbeugen
der Natur, leugnet bereit politische Bedeutung und 
behauptet, es seien sowol Türken wie Bulgaren ge
plündert worden.

Vermischtes.
— Mädchenhandel. Der Wiener Polizei- 

Direetioit kam diesertage die vertrauliche Mittheilung 
zu, daß die 36jährige Branntweinverschleißerin 
Wilhelntiite Paulus aus Nürnberg wiederholt nach 
Wien komme, um hier junge Mädchen unter glänzen
den Versprechungen für Bordelle nach Süddeutsch- 
laud anzuwerben. Die Gelegenheitsmacheriu wurde auf 
dem Nordbahnhofe in dem Augenblicke von Deteetives 
festgenommen, als sie mit vier Mädchen, von denen 
drei im einundzwanzigsten und eines im zwanzigsten 
Lebensjahre stehen, die Reife nach Nürnberg att» 
treten wollte. Sowol die Paulus als auch ihre 
Begleiterinnen wurden für verhaftet erklärt und zur 
weiteren Amtshandlung der Polizei übergeben.

Helene sah bie Frau an.
„Also tobt — tobt — nun sie war alt", 

sagte sie gleichgiltig, „alle Menschen müssen ster
ben, ob etwas früher ober später, bas schadet wol 
nicht, meinen Sie nicht auch?"

Der Frau wurde unheimlich bei der sonder
baren Weise ber Fremben.

„Das ist allerbings wahr", gab sie zur Ant
wort. „Aber womit kann ich bienen?"

„Sie?" fragte Helene. „Ich glaube nicht, daß 
Sie mir helfen können. Ober doch wol — kön
nen Sie mich nicht einmal in bie Wohnung der 
Verstorbenen hinaufführen? Bitte, thun Sie es", 
fuhr sie flehend fort, „Sie wissen nicht, wie viel 
Gutes Sie stiften können; o bitte, führen Sie mich 
nur auf eine einzige Minute hinauf."

„Das barf ich nicht", entgegnete bie Frau 
ängstlich vor Helene zurücktretenb. „Das darf ich 
nicht. Mein Mann unb ich sind hier zur Be
wachung ber Sachen eingesetzt, bis bie rechtmäßige 
Erbin, die Nichte der alten Dame, wiederkommt."

„Dann führen, Sie mich getrost hinauf, ich
— ich bin Helene Streitmann, die Nichte der 
Verstorbenen", sagte Helene.

(Fortsetzung folgt.)

— Arktische Expedi t ion.  Die projek
tierte arktische Expedition zur Entdeckung des Nord, 
pols wirb wahrscheinlich im Frühling nächsten 
Jahres von England absegeln. Den Bemühungen 
bes Kommanbanten Cheyne ist es gelungen, ein 
Londoner arktisches Hauptcomite zu bilden, dem 
29 Zweigeomites im ganzen Lande untergeordnet 
sind. Die englische Expedition wird mit den von 
Schweden, Holland, Amerika, Oesterreich unb Dane» 
mark ausgesendeten Expeditionen eooperieren.

— E in Pol izei -Oberst  als Räuber. 
Der gewesene Odessaer Polizeimeister, Oberst An
ton off, erzählt in der Petersburger „Molton" vom 
26. v. Mts. folgende Geschichte: „Während seiner 
Dienstzeit vor zwei Jahren verkleidete eines Abends 
der Odessaer Polizei-Oberst Heiuisch vier Arrestanten 
als Polizisten, gab einem derselben Fußfesseln und 
ging mit allen vier Pseudopolizisten nachts zum 
Tabaksabrikanten Petroff in der Dewibassowskaja- 
gasse. Hier augekommen, weckte Heiuisch den Fa
brikanten und forderte denselben auf, ihm, Heinisch, 
all' sein Papiergeld zu zeigen, da die Polizei er
fahren habe, baß Petroff falsche Staatsnoten fabri
ziere. Der Fabrikant und dessen Frau beteuerten 
hoch und theiier, daß sie nie Staatsnoten gefälscht 
ober solche nur angenommen hätten. Das alles 
half aber nichts, und Petroff mußte schließlich der 
Forderung des Polizei-Obersten, welcher den Fa» 
brikanteu in Ketten zu legen und einzusperren drohte, 
nachgeben. Der Fabrikant legte Heinisch 2000 Ru
bel Kreditiwten vor, der Polizei-Oberst besichtigte 
flüchtig das Geld und schob dasselbe dann in feine 
Tasche. Nun ging Heinisch mit den „Polizisten" 
hinaus und theilte noch auf der Gasse das erpreßte 
Geld unter sich und die vier Arrestanten. Drei 
Stunden später wurde Heinisch angezeigt und von 
mir verhaftet. Die ganze Angelegenheit wurde dem 
Strafgerichte übergeben, welches Heinisch des Ver
brechens bes Raubes beschulbigte. Einige Tage 
barans wird aber plötzlich Heinisch aus der Haft 
entlassen und nur seines Amtes verlustig erklärt. 
Auf meine Einwendung unb Vorstellung sah sich 
ber Procureur einige Monate später genöthigt, bip 
Anklage gegen Heinisch zu erneuern, dieser war 
aber bereits über alle Berge."

— Einen rührenden Beweis von 
Gat ten-  unb E l te rn l iebe hat ein Skorchpaar 
in dem Dorfe Löwenberg bei Trebbin (Regb. Pots- 
baut) gegeben. Am Samstag entlud sich über dem 
Dorfe ein Gewitter; ein Blitz schlug in eine Scheune 
ein, zündete, und es brannten vier Gehöfte nieder. 
Auf einer Scheune der eingeäscherten Grundstücke 
war ein Storchnest, iu welchem feit mehreren Tagen 
sich Junge befanden. Die Flammen kamen der Heim
stätte des Storchpaares, das mit bedenklicher Miene 
die gefährliche Lage beobachtete, immer näher. .Plötz
lich erfaßte die Storchmutter eines ihrer Jungen 
mit dem Schnabel, erhob sich mit demselben von 
ihrem Neste und trug es auf eine beim Dorfe be- 
findlicheWiefe, wohin auch bald der Storchvater folgte. 
Während dieser bei dem geretteten Sprößling nun 
Wache hielt, kehrte die opfermuthige Mutter noch 
dem Neste zurück. Aeugstlich klappernd umkreiste sie 
das Nest, jedoch ehe sie dasselbe erreichte, .fiel das 
seiner Rettung harrende, von der Hitze ängstlich ge
wordene Junge aus dem Nest in die zum Theil 
bereits brennende Scheune. Jetzt war kein Besinnen 
mehr; von der Mutterliebe getrieben, flög die 
Störchin sofort, trotz Rauch und Flammen, nach 
und kehrte bald, das geliebte Junge im Schnabel 
haltend, anscheinend unversehrt zurück. Am anderen 
Tage fiel plötzlich auf dein Marktplatze in Trebbin 
ein Storch nieder, der sich nicht auf den Beine« 
erhalten konnte. Der Polizeidiener nahm sich des 
armen Patienten an unb trug ihn in seine im 
Rathaufe telegene Dienstwohnung, wo sich bald 
herausstellte, daß es die Störchin war, welche sich 
bei dein Rettungswerk ihres zweiten Jungen beide 
Beine verbrannt hatte. Auf ärztlichen Rath werden 
dem heldenmütigen Thiere jetzt um die Beine Leinöl
umschläge gemacht, die es sich ganz ruhig gefalle«



läßt. Aber auch der Gatte der cirmeit Kranken ist 
nicht »nthätig. Während er zunächst mit großer 
Sorgfalt die Jungen pflegt, umkreist er täglich 
mehrmals das Rathaus, vermuthlich, um sich nach 
dem Befinden seiner Gattin zu erkundigen. Erst 
nachdem die Patientin ihin wieder klappernd ge
antwortet, begibt er sich schleunigst zurück nach der 
Wicse. um sich wieder den Vatersorgen zu widmen.

— E in  Kr iegsgesang d e r  Z u l us .  
In  den kürzlich veröffentlichten amtlichen Depeschen 
berichtet der Spezial-Grenzagent in Umvoli dem 
Colonialsekretär unterm 12. Mai 1879 folgendes: 
„Bor etlichen Tagen hörte die oberhalb des Eutau- 
jeni-Drift, unweit des Qndeni-Bufches stationierte 
Polizei, wie die Zulus sich in einem ihrer Kraale 
lustig machten. Sie tranken Bier und sangen Lieder 
während des größeren Theiles der Nacht. Die Lieder 
priesen Cetewayo und seine Armee. Die Worte eines 
der Gesänge lassen sich etwa wie folgt übersetzen. 
„Du, der große und mächtige Häuptling! Du, der 
du eine Armee hast! Der Sohn von Sogiea (S ir 
T. Stephstone) entsendete seine Streitkräfte!‘‘ (Chor:) 
„W ir vernichteten sie!" „Die Amasoja (Soldaten) 
kamen!" (Chor:) „W ir vernichteten sie!" „Die be
rittenen Soldaten kamen !" (Chor:) „W ir vernichteten 
sie!" „Die Amalenja (Freiwilligen) kamen!" (Chor:) 
„W ir vernichteten sie!" „Die Honyai (berittene Poli
zei) kam!" (Chor:) „W ir vernichteten sie! Du. der 
große Häuptling! Du, der du eine Armee hastj! 
Wann werden sie es wagen, ihren Angriff zu wieder
holen ?"

— (Zun> B r and e  in Oberlaibach.)  
Der ganze durch den Brand augerichtete Schade 
beziffert sich auf 32,000 fl.; davon waren 10,710 
Gulden versichert, u. z. bei der „Slavia" 6700 fl., 
bei der Riunione adriatica 4150 fl, bei der Grazer 
wechselseitigen 2360 fl., bei der ersten ungarischen 
2200 fl, bei der Generali 1000 fl. und bei der 
Pester Versicherungsgesellschaft 300 fl.

— (ßi c i t c i t i on. )  Bei der Materialverwal
tung des Bergwerkes Jdria werden licitatiousweise 
gegen Barzahlung 117 Stück leere Weinfässer ver
schiedenster Größe, von 180 bis 6300 Liter Raum
inhalt, am 20. d. M. vormittags 8 Uhr veräußert 
werden.

— (Mord. )  Bei Röinerbad wurde L i Saim- 
flusse der Leichnam eines unbekannten Mannes aus- 
gefunden, und da der Schädel gänzlich zertrümmert 
war, so ist mit Gewißheit anzunehmen, daß hier ein 
Mord verübt worden. Nach mehreren Anzeichen zu 
schließen, hat der Erschlagene dem städtische» Arbeiter 
stände angehört.

Lokal-und Provinzial-Angelegenheiten.
— (Ausgeschriebene Prämie.)  Auf 

Anordnung des k. k. Ministeriums des Innern ist 
für die Ausforschung der Thäter des Einbruchdieb 
stahls bei dem k. k. Bezirksgerichte Lack oder auch 
nur eines derselben eine Prämie von 150 fl. aus
geschrieben.

— (Wahl  eines Beisitzers fü r  den 
Bergsenat.) Donnerstag den 28. August d. I .  
findet auf Ansuchen des hiesigen k. k. Landes-, zugleich 
Berggerichtes die Wahl eines bergbaukundigen Bei 
sitzers für den Bergsenat des genannten Landes
gerichtes aus der Mitte der im Amtsbereiche des 
k. k. Revierbergamtes Laibach und der in Istrien 
wohnhaften, dazu befähigten Bergbaukundigen, und 
zwar vormittags um 9 Uhr, in der Kanzlei des 
hiesigen Revierbergamtes, St. Petersvorstadt, Bahn
hofgasse Nr. 16 neu statt. Da die Beiziehung berg
baukundiger Beisitzer zu den Berathuugeu der Berg
senate bei geschlossenen Prozessen oder ändern eine 
fachmännische Beurtheilung erfordernden Gegenstän 
den den Zweck hat, dein bergmännischen Publikum 
die Beruhigung zu verschaffen, daß die Interessen 
desselben bei Ausübung der Gerichtsbarkeit möglichst 
gewahrt seien, so wird einer regen Betheiligung 
seitens der Wähler entgegengesehen.

— (Lehrerstel le in Laibach.) An den 
städtischen Knaben-Volksschnlen zu Laibach ist eine 
Unterlehrerstelle mit einem jährlichen Gehalte von 
500 fl. und Dienstalterszulage pro Schulsemester 
1879/80 zu besetzen. Gesuche sind dem Stadtschul 
rathe Laibach bis Ende August einzusenden.

— (Schwurgerichts - Reper toi re. )  
Am 6. August: Emanuel Graf Liechtenberg, 
Nothzucht; am 7. August: Johann Kerze, meuch- 
lischer Raubmord; am 8. August: Joh. Zupan,  
Raub, und Maria Koci jankik,  Kindsmord; am 
9. August: Lukas B o l ö ,  Brandlegung; am Ilten 
August: Martin A r h a r ,  Todtschlag; am 12. Au
gust: Jak. Kobal ,  Todtschlag; am 13. August: 
Martin Repansek, schwere körperliche Verletzung; 
am 14. August: Matthäus B e rn i k ,  gleichfalls 
schwere körperliche Verletzung.

— (B  rand.) Im  Dorfe Tersein ist heute 
in den Mittagsstunden Feuer ausgebrochen. Ein 
Löschtrain der freiwilligen Feuerwehr ging nach dem 
Brandplatze ab.

Verstorbene.
D e n  3. A n fl u st. Wilhelm Saitz, Tabakfnbriks- 

arbeiters-Sohn, 2 Mon., Bergweg Nr. 4, Frnisen.
D e n  4. 31 u g u st. Agnes ©nebve, Bedienerin, 42 I , ,  

Kastellgasse Nr. 2, Entzündung des Rippenfells und der 
Lunge. — Franz Kom'au, Lehrer, 24 I . ,  Deutsche Gasse 
Nr. 9, Lungen- und Darmkatarrh.

I m  Z i v i l s p i t a l e :
Den  3. A u g u st. Franziska Zuper, Tischlerswitwe, 

34 I . ,  chronische Lnngenentzünduiifl.
D en  4. A u g u st. Theresia Bizjan, Zigarrenfabriks- 

Arbeiterin, 40 I , Lungentuberkulose.

Innigsten Dank
dem ganzen P. T  Publikum für die bewiesene 
Theiluahme und zahlreiche Betheiligung am 
Leichenbegängnisse unseres geliebten' Sohnes, 
beziehungsweise Bruders, Herrn

3n Laibach verkehrende EisenbahMge.
Nach W i e n  Abf.

Südbahn.
1 Uhr 7 Min. nachm. Postzug.

Franz Knez;
W itterung.

La i bach ,  5. August.
Heiterer, heitzer Tag, schwacher Ost. Wärme: mor

gens 7 Uljr +  18'6", nachmittags i Uhr +  28'0” 0. (1878 
+  23'9“ ; 1877 +  19 0" C.) Barometer im Fallen,
736 01 Millimeter. Das gestrige Tagesmittel der Wärme 

23'3°, um 4 5° über dem Normale.______________

Angekommene Fremde
am 4. August.

Hotel Stadt Wien. Funk, Hoflieferant, und Schrom, 
Graz. — Ovin, Verwalter, Radmannsdorf. — Pollack, 
Kfm., Wien. — Maximovic, ftjrn., Agram. — Albrecht, 
Kansm, Marburg. — Roth, Kfm., Triest. — Prosene, 
Kfm., Adelsberg 

Hotel Elefant. Kibitz, Inspektor der Nordbahn, sammt 
Gemahlin und Enkelin, Wien. — Legat, k. f. Gymnasial 
katechet, Triest. — Zeiliuger, k. k. Telegraseuinspektor in 
Pension, sammt Familie; Dievet Josesine und Fischer, 
D r. der Medizin, Graz. — Schwara Anna, Görz.

Hotel Europa. Klinger, Professor, Graz. — Gayer Frei
herr v. Ehrenberg, Oberlieutenant, Wien. — Vertone, 
k. k. Oberstlieut. i. P., Triest.

Baierifcher Hof. Zagar, Kanfm., Prezid. — Schütter, k. k. 
Postmeister, Egg. — Resmann, k. k. Gerichtsadjunet, f. 
Frau, Jllyr.-Feistriz. — Schmit, Laibach. — Wernig 
sammt Fran, Agram. — V ale iM , Hdlsm., Dornegg. 

Kaiser von Oesterreich. Jeran Anna, Kramburg. — 
Krapee, Bezirksfelbwebel. — Paine, Triest.

Mohren. Jaksetitsch, Brod. — Göhl, Bürgerschullehrer, 
Mödling._____________________________________

Gedenktafel
über die am 8. August 1 8 7 9 stattfindenden Li- 

citationen.
2. Feilb., Ostank'sche Real., Stermiea, BG. Adelsberg.

— 2. Feilb., Zelko'sche Real., Narein, BG. Adelsberg. — 
1. Feilb., ©tonie’sche Real, Tschernembl, BG. Tschernembl.
— 2. Feilb., RomKek'sche Real., Dolenjavas, BG. Tscher- 
nembl. - 2. Feilb., Reßman'sche Real., Selo, BG. Rad
mannsdorf. — 2. Feilb., Kure'fche Real., Wimol, BG. 
Tschernembl. — 1. Feilb., Gerbec'sche Real., Verbica, BG. 
Feistriz. — 1. Feilb., Felieian'sche Real., PovZek, BG. 
Ratschach. — 1. Feilb., Smerbu'sche Real., Batsch, BG. 
Feistriz.— 1. Feilb-, Rolich'sche Real., Zagorje, BG. Fei
striz. — 2. Feilb-, Sterbene'fche Real., Robine, BG. Tscher
nembl. — 2. Feilb., Smrekar'sche Real., Winkel, BG. 
Tschernembl. — 2. Feilb., Jermann'sche Real., Rojane, 
BG. Tschernembl. — 2. Feilb., Kocjan'fche Real., Bojna- 
vas, BG. Tschernembl.___________________________

......................  3 „ 52 „ morgens Eilpostzug
„ 10 „ 35 „ vorm. Eilzug.

5 „ 10 „ früh gem. Zug.
„ T r i es t  „ 2 „ 58 „ nachts Eilpostzug.
„ „ „ 3 „ 17 „ nachm. Postzug.

6 „ 12 „ abends Eilzug.
„ „ 9 „ 50 „ abends gem. Zug.

(Die Eilzüge haben 4 Min., die Personenzüge circa 
10 Minuten und die gemischten Züge circa */, Stunde 
Aufenthalt.)

Kronprinz - Rudolfbahn.
Abfahrt 3 Uhr 55 Minuten früh.

1 „ — ■„  mittags.
„ 6 „ 30 „ abends.

Ankunft 2 „ 35 „ früh.
,, 8 „ 25 „ morgens.
„ 2 „ 62 „ nachmittags

insbesondere danken wir noch dem Sängerchore 
ber lübl. Citalniea von Uuterschischka, besgleichen 
dem löbl. katholischen Gesellenvereine nitb allen 
jenen eblen Spenbcrn so vieler und schöner bem 
Verblichenen geweihter Kränze.

Die trauernde Familie.
Schischka, 5. August 1879.

AÜen-Schilder
für Kaufleute

stets vorräthig bei

Kleinmayr 8? Bamberg,
Kongreßplatz.

Wiener Börse vom 4. August.

Allgemein« S ta a ts -  
ftfinld.

Geld 'ZVare

U a p ic r tc n lc .............
6iU)crrentc .............
L e ib re n te ................
^laatSlose, 1854. . .

1860. . . 
1860 }tt 
100 fl.

„ 1864. . .

67 05 
68'30 
78 70 

115 75 
12575

127-75 
158 25

6710 
68*40 
78 80 

116 25 
126 -

128*25 
158 50

• r u e ie e t l a ln n y » -
®6tigationen.

G a liz ie n ....................
Siebenbürgen . . . • 
temefet Banal . . .

91 25 
8 5 -  
85 50 
87 75

91*76
86-40
8 6 -
88—

Ander« öflenlliAe 
Anteilen.

Donall-Regul.- Lose. 
llng. Prämienanlehen 
Wiener Anlehe» . . .

107-75
103-75
11280

108-25 
104-- 
l l J ’ -J

Aelien e. Sanken .

Kreditanstalt s.H.n.G. 271-80 
830*—

272 — 
831*

Aetien v. S ram p itr l-  
Unlernefcmengeii.

Ülföld-Bahn . . . . . 
Donau - Dampfschiff - 
Llisabeth-Wettbahn . 
YerdinandS-Nordb. . 
Franz-Soseph-Bahn . 
G a liz . Aarl-Ludwigb. 
Lemberg«Lzernowi» - 
Lloyd-«Sese1lschaft . .

138*50 
584 — 
184-50 
2208 

145-25 
237 75 
135-50 
583 -

139 — 
585 — 
185 — 
2213 

145*75 
238 -  
136 — 
584 —

tRorbireftbabn . . . 
R udo lfs -B ahn  . . . 
S ta a t s b a h n  . . . .
S ü d b a h n ..................
Ung. Nordostbahn .

Pfandbriefe.

Bodenkreditanstalt
in  G o l d .............
in österr. Währ. . 

Nationalbank. . . .  
Ungar. Bodenkredit-

P r io r itü tr -H b k ig .

Elisabethbahn. 1. 6 m. 
^erd.-Nordb. i. S ilber 

ranz-Ioseph-Bahn. 
^aliz.K-Ludwigb.i.E. 
Oest. Nordwest-Bahn 
Siebenbürger Lahn . 
Staatsbahn, 1. <£m. 
Südbahn ä 3 Perz.

If *  ̂ H •
Privatkofe.

k re d it lo s e ................
NudolfSlose .............

$elb

127 50 
134-50 
/8175 
90'— 

127-50

115 40 
99 75 

101-55 
102

W are

127 75 
135 — 
282 25

90-50
128 —

115 90 
100  —

101-70
102-50

Devise».

Vonbon ..................

•eld forlen .

Dukaten................
20 Franc- . . . .  
100 d. Reichsmark 
S i lb e r ................

96 
105— 
94*40 

102*75 
Ü6-20 
72 40 

168 50 
121-  
102 50

168 25 
18 —

115-75

5*4« 
9221/, 
56 75

96-40
10550
94*70

103.25
96-40
72-60

121*70
103*—

168 75 
18-50

115 90

6*48
922»/*
5685

Telegrafischer Kursbericht
am 5. August.

Papier-Rente 67 25. — Silber-Rente 68 40. — Gold- 
Rente 78 80. — 1860er Staats-Anlehen 126 50. -  Bank- 
aetten 831. — Krebitaetien 273 —. — Lonbon 115-85. — 
Silber —. — K. k. Münzdukaten 5-46. — 20-FraneS- 
Etücke 923. — 100 Reichsmark 56 75.
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